
mit ihrem Leib « verhindert , daß er an den Rand

der Glocke schlug ; wie ein Ball flog sie hin und

her . Schwer folgte Schlag auf Schlag ; Kasper -

Arm hatte seine Kraft noch nicht verloren . Mochte

der gefühllose Klöppel da - arme Weib auch von

einer Seite zur andern schleudern , wurden auch ihre

Hände zerquetscht , lief auch da - Blut von den Ar¬

men herab — sie hielt den Klöppel fest !

So rang in jener Abenddämmerung ein heroi¬

sche - Herz mit der Glocke , die Unheil verkünden

sollte , und Gott gab den Sieg .

„ Ach , meine Arbeit ist gethan ! " murmelte end¬

lich drunten der Alte , indem er aufhörte . „ Meine

Ohren versagen ihren Dienst . Ich habe auch nicht

einen Schlag der Abendglocke gehört . Du liebe ,

alte Glocke , meine Ohren sind Schuld , nicht Du !
Lebe wohl , lebe Wohl I "

Unter dem Portale wischte er die Thränen von

den Wangen ; „ eS ist doch zu hart , daß auch jetzt
das Gehör so abgenommen hat * , murmelte er . Als

Kasper den Seitenweg überschritt , kam eine bleiche

Gestalt au - der Seitenthür , deren Hände blutend ,
zerrissen , kraftlos herabhingen .

Cromwell wartete unterdessen draußen auf den

Klang der Glocke , um da - Zeichen zum Tode zu

geben . Tiefe Falten lagen auf seiner Stirne , aus

seinen Augen schoß Zorn ; doch wagte er nicht , da »

Kommando zu geben , da - auf seinen Lippen schwebte .

Plötzlich kam eine bleiche Frauengestalt auf ihn zu¬

gelaufen . Die Soldaten l ließen sie durch . Noch

einmal warf sie sich zu den Füßen Cromwell » nie¬

der und hob ihre zerfleischten Hände zu ihm empor .

Mit überströmender Bewegung sagte sie , warum die
Abendglocke nicht geläutet . Solchen Argumenten
konnte auch ein Cromwell nicht wiederstehen ! Seine

zornigen Augen wurden sanfter ; er stieg von dem

Pferde , hob Elisabeth auf , und befahl , man solle

den Gefangenen loSlaffen und heimgehen ; und so
geschah eS .

Ct « irisches Märchen .

Irland und im besonderen die Seen von Killar *

ney sind von einem Kranze uralter Sagen und

Märchen umgeben , die sich wie das Epheu um die

Abteiruinen und verfallenen Burgen ranken . Jeder

Fels und jeder See , jeder Strom und jede Land¬

schaft ist vom Volke mit Sagen umsponnen , die an

ein verlorenes Glück erinnern . Eine der schönsten

derselben möge hier ihren Platz finden .

Am lieblichen See von Killarney , viel besungen

von den Dichtern Grins , ragt , ein steiler Fels em¬

por , überragt von den waldigen Höhen des Glena -

Berges . Nicht weit davon entfernt lag in uralter

Zeit ein Prächtiges Schloß , eines der schönsten un¬

ter den ehemaligen Burgen , welche ehemals Irlands

Gaue schmückten . Längst ist ' s verfallen . Nur ein

kleiner Rest von morschem Maurrwerk hält noch

wohl die Erinnerung an die eine Fürstentochter ,

welche einst dort lebte .

Lieblicher und zarter war sie anzuschauen , als die

anderen schönen Töchter von Kerry * ) , glänzend wie

ein Sonnenstrahl , sanft wie eine Taube , leichtfüßig

lvie ein Reh . Dunkler als die Nacht war ihr Haar ,

und ihr junge - Herz fleckenlos wie frischgefallener

Schnee . Ihre Stimme war so melodisch , daß die

Barden zu lauschen Pflegten und auf der Harfe die

Töne wiederzugeben versuchten — doch mit vergeb¬

licher Mühe , so daß sie verzweifelnd ihre Harfen
fortwarfen .

Die Armen segneten sie , wenn sie vorüber ging ,

und die Reichen und Vornehmen ehrten sie , obgleich

dieselben nie ihre - Reichtums wegen von ihr geachtet

wurden . Sie war das einzige Kind ihres alten

Vaters , den sie mit der vollen Zärtlichkeit einer

Tochter liebte und verehrte . Nur dann , wenn er

sagte ; „ Liebes Kind , willst Du Dir nicht aus den

Fürsten Irlands einen edlen Mann erwählen » daß

er Dir ein Schützer und Freund sei und ein Vater

meinem Volke , wenn ich gestorben bin ? " — wandte

sie ihre Hellen blauen Augen ab und weinte leis . —

Sie entzückte selbst alle und zwang unwillkürlich

alle Herzen , sie zu lieben , und schien doch nie an

Liebe zu denken . Die weisen Frauen meinten , sie

habe keine Liebe für die Welt und wolle ins Klo¬

ster gehen nach JniSfallen , der herrlichen Insel im
See . Andere wiederum sagten : „ Schauet nur ihre

schönen Kleider an , ihre Freude an Gold und Edel¬

stein , ihre Liebe zu aller Kunst . * —

Nur eine einzige ihrer Dienerinnen schwieg , wenn

andere so sprachen , wenn einzelne meinten , eS sei

Unrecht , daß sie ihre Liebhaber so hinhalte .

* ) kKerry — ein uralter Name für die westliche

Grafschaft Irlands , worin die Seen von Killarney
liegen .

Una war ihr Name . Immer folgte sie ihrer

Herrin , wohin sie auch ging , mochte sie durch die

Berge schweifen oder bei Tag und Nacht am Ufer

des See - umherwandeln . Una trug ihre Harfe ,

und wenn der Sang der Beiden erscholl , dann ru¬

derten die Fischer abseits , um nicht zu stören . Bis¬

weilen fuhren sie selbst auf den See hinaus in einem

niedlichen Boot durch die silbernen Wellen , wenn im

Lenz de - Mondes sanfte Strahlrn aufs Wasser fie¬

len , — vorbei an den Felseneilanden , mit deren

einsamen Baumwipfeln der Frühlingswind spielte .

Dann sang zu ihrem Saitenspiel die holde Frau

auf ihrer stillen Fahrt , bis daß der Morgen däm¬

merte und zur Heimkehr mahnte .

Es war am letzten Abend im Monat April , als

die Herrin zu Una sagte , sie wolle versuchen , den

Waflergott zu schauen , der unter den prächtigen

Wellen de - Sees wohne . Una möge inzwischen

schlafen . Diese aber folgte ihrer Gebieterin von

weitem bis zum Ufer des SeeS und verbarg sich

dort hinter einem ArbutuSbaume .* ) Dort stand die

Holde unter einem steilen Felsen hart am Wasser ,

so daß Una nur den Silberstern sehen konnte , den

ihre Herrin im Haar trug . Allmählich begann das

Wasser zu rauschen und zu brausen , — immer nä¬

her und näher hörte sie die Wogen rollen , — bis

daß plötzlich die Gestalt eine - Ritters erschien , hoch

zu Roß , mit wallendem Federbusch auf seinem Helm ,

der wie ein großer Diamant erglänzte . Seine Rü¬

stung war zusammengefügt wie aus farbigen Edel¬

steinen . Das Roß war noch halb verborgen im

Schaum der Wellen , nmgeben von einem Regenbo¬

genglanze . Die herrlichste Musik begleitete sein Er¬

scheinen , und als er ans Ufer sprang , da neigten

die Bäume am Glenaberge ihre Wipfel in Ehrfurcht

vor dem Fürsten der Gewässer . Una vernahm , wie

der Ritter ihrer Herrin Schönheit pries und ihr

versprach , daß , wenn sie ihm treu bleiben wolle ,

ihm allein , für sieben Jahre , und jedes Jahr am

ersten Maimorgen herüber kommen wolle zu dieser

Stelle — ec sie nach sieben Jahren zu seinem Was¬

serschloß geleiten und zu seinem Weibe machen werde .

Sie versprach ' s . Una aber ward traurig , da sie

ihre Herrin , daS Land seine schönste Zierde , die Ar¬

men ihre beste Freundin und der alte Vater seine

einzige geliebte Tochter verlieren sollte .

Sechsmal bereits war der Mai erschienen mit sei¬

nen Blumen und Blüten , sechsmal schon hatte der

Rotdorn gesproßt , war der Nachtigallenschlag er¬

schollen , und sechsmal war die holde Maid zum

Felsen am Seeufer gekommen , bevor noch die Lerche

den Wonnemonat mit ihrem Lied begrüßt und die

Drossel ihr Nest verlassen hatte . Der siebente Mai¬

morgen nahte heran und die Fürstentochter dachte

an keinen anderen , ihr Herz war stets bei ihrem kö¬

niglichen Geliebten . Una zählte unter Wehklagen

den Rest der Tage . — Der Tochter Augen füllten

sich mit Thränen , als sie ihren guten , alten , nichts

ahnenden Vater küßte , und er sie segnete — Weh !

wohl zum letzten Mal . In der Nacht gab sie ihrer

Dienerin ihre kostbaren Kleider und ihre Edelsteine

und dankte ihr für ihre Treue und Verschwiegenheit

und sagte , als diese ihre Füße bitter weinend um¬

faßte : „ Una , ich muß fort von hier ; meinem Ge¬

liebten Hab ich ' s versprochen ; ich will seine Braut

sein ; ich muß mein Wort halten . Sei Du meinem

alten Vater eine treue Tochter bis zu seinem Tode .

Teile meine Kostbarkeiten unter die Armen aus . Ich

werde keinen Schmuck mit mir nehmen und zu mei¬
nem Weißen Kleide — meinem Brautkleide — nur

diesen Zweig von Wasserlinien im Haare tragen .

Das möge meine einzige Zier sein . " M

Und sie nahm die Lilie , deren Kelche glänzten wie

Silber , mit ihren Staubfäden , die dem reinsten Golde

glichen , und ging hinaus zum See in die Maien¬

luft hinein . Die Sterne funkelten noch am Firma¬

mente und die Waldtauben träumten noch bei ihrer

Brut . Als Una ihrer Gebieterin folgte , sah sie den

Wasserfürsten schon in Erwartung seiner Braut
am Ufer .

Einen Augenblick noch blieb die Fürstentochter

auf dem Felsen stehen und schaute zurück und wmkte

mit der Hand dem Heim ihrer Jugend den Abschieds¬

gruß . Dann wandte sie sich ihrem Geliebten zu ,

dessen edles Roß auf den wallenden Wogen stand ,

so fest , als wenn es mit seinem Silberhuf den Erd¬

boden berührt hätte . Die Morgenluft machte den

Helmbusch des Ritters wallen , der seine Arme auS -

breitete , die Geliebte zu umfangen . In demselben

Augenblicke ertönten wundersame , f sanfte Weisen ,

und die Maid sprang vom Fels hinab — für immer !

— Und fort , fort , schneller und glänzender wie 1000

* Arbutus , — ei » südlicher Strauch , ähnlich der
Stechpalme etwa , der z . B . auch in Griechenland wächst
und im Südwesten Irlands sich häufig findet , wo der
atlantische Golfstrom die Küste berührt .

Sonnenstrahlen , schwebten der Wasserfürst und seine

herrliche Braut über den See davon Voran aber —
„ Mit Blumen bestreuend die dunklen Wogen —
Dem Brautpaare jubelnd — die E sen zogen . "

Die ganze Sage ist auf eine Nebelerscheinung zu¬

rückzuführen , ähnlich der Fata Morgana oder dem

Brockengespenst . Viele der in der Nähe wohnenden

Landleute behaupten , die Erscheinung eines Ritter »

des Wasserfürsten „ O ' Donnooghue " , über den See

gesehen zu haben . So zeigt denn obiges Märchen

wiederum , wie der dichterisch schaffende Volksgeist

alle außergewöhnlichen Naturerscheinungen personi¬

fiziert und ihnen gern eine tiefere Bedeutung

unterlegt .

Das Brockengespenst ist ja auch dem Volke Anlaß

gewesen , seine Phantasie walten zu lassen , aus dem

Schatten der Personen , welcher auf vorüberziehende

Personen fällt , machte eS Gestalten von tanzenden

Hexen und so entstand die Sage von der Wal¬

purgisnacht .

Kirchenkalender.
Sonntag , 17 . Dez . 3 . Adventssonntag . Sturmius .

Evangelium Johannes 1 , 19 — 28 . Epistel Philipper
4 , 4 — 7 . In St . Andreas von heute ab , bis zum
Feste der HI . Dreikönige an den Wochentagen mor¬
gens ' / , 10 Uhr Segensmesfe , abends 6 Uhr Andacht .

Montag , 18 . Dez . Wunibald .

Dienstag , 19 . Dez . Nemestus .

Mittwoch , 20 . Dez . Urban . ( Quatember . )

Donnerstag , 21 . Dez . Thomas , Apostel .

Freitag , 22 . Dez . Demetrius . ( Quatember . )

Samstag , 23 . Dez . Viktoria . ( Quatember .) Mittwoch ,
Freitag u . Samstag find Quatemberfasttage . Sams¬
tag ist außerdem Fast - und Abstinenzlag wegen des
auf den Montag fallenden Weihnachtsfestes , es darf
heute kein Fleisch genossen werden .

Sonntag , 24 . Dez . 4 . Adventssonntag . Adam und
Eva .

1 Rätsel .

Dem Auge bin ich undurchdringlich ,
Doch leicht durchdringbar mit der Hand ,
Auf MeereS - wie auf LandeSpfaden

Entsteh ich , eine mächt ' ge Wand .

Doch leicht vergänglich ist mein Wesen ,
Vergänglich bin ich auch verkehrt ; —
Mei « Vorwärts magst Du gern entbehren ,
Mein Rückwärts aber ist Dir wert .

2 RätselgesprSch .

„ Kennen Sie diese Dame ? "
„ Gewiß , sehr gut . "
„ Wer ist sie denn ? "
„ Eine berühmte «Sängerin , die kürzlich in 1 2345

eine 2 3 4 5 vorzüglich gesungen hat . "

3 Homonym .

WerjS thut ist ohne Zweifel nicht
Mehr seiner Sinne Mächtig -
Dicht hinter meinem Hause ist ' S
Ein Tummelplatz gar prächtig .

4 Tilben - Riitsel .

Die beiden Ersten : eine Zahl ,
Die nicht als Glückszahl ist bekannt ;
Die Drttr ' und Vierte nennen Leute ,
Die stellen sich zum Unterpfand ;
Das Ganze ist ein fruchtbar - schöneS
In Oesterreich gelegnes Land .

5 Füll - Rätsel .
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In vorstehender Figur sind die leeren Felder durch
Buchstaben so auszufülleu , daß jede Horizontalreihe
eine sinnreiche Bezeichnung , die eine Diagonale einen

Sieg , die andere eine Niederlage Friedrichs des Gro¬
ßen ergiebt .
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Dritter Sonntag im Advent .
Evangelium nach dem hetl . Johannes I , 19 — 28 .

Inhalt : Johannes , der Täufer , bezeugt vor den Ab¬

gesandten des hohen Rates , der ihn wegen seiner

strengen Lebensart und Freimütigkeit für den Messias

zu halten anfing , Jesum als den Messias , sich selbst

aber nur als Vorboten desselben .

„Bereitet de « Weg des Herrn . "

Dieser Ruf de » hl . Johannes fordert uns alle in

dieser heiligen Adventszeit zur Einkehr in uns selbst ,

zu ernster Buße auf . Denn wer von uns möchte

sagen , daß er der Buße nicht bedürfe .

Viele zwar geben zu , daß ihnen die Besserung

notwendig sei , sie erkennen auch , daß sie durch die

hl . Weihnachtszeit mit besonderem Nachdruck dazu

eingeladen werden , aber sie können sich nicht erman¬

nen , ernstlich Hand ans Werk zu legen . Sie wollen

sich ganz gewiß bessern , ihren Sünden entsagen , nur

heute wollen sie eS noch nicht . Sie scheuen den

Schmerz der Trennung von alten liebgewordenen

Gewohnheiten . Später meinen sie stärker zu sein

als heute .

Später , dieses Wort ist ihre Beruhigung , in

Wahrheit eitel Selbsttäuschung . Der Sünder , der

heute nicht will , will sich überhaupt nicht bekehren .

Wer sich aus eine spätere Zeit vertröstet , ist ein

schlechter Rechner , denn wer sagt ihm , ob dies Spä¬

ter für ihn auch kommen wird . Und wenn auch :

wird eS mit dem Vollbringen des Guten dann leich¬

ter gehen als heute ? In dieser Frage liegt eine

Selbsttäuschung verborgen . Unbeachtet der That -

sache , daß böse Gewohnheiten an Macht über uns

wachsen , je länger wir ihnen unterthan sind , ver¬

liert die Seele selbst mehr und mehr den Aufschwung

für alles Edle , immer matter schlägt der Puls des

geistigen Lebens .

Heute ist vielleicht noch ein Funke von Willens¬

kraft vorhanden , wie lange aber wird dieser Funke

noch fortglimmen , wenn böses Thun und Wünschen

ihn immer mehr mit Erde bedecken ? Heute ist

Vielleich noch eine natürliche Beschämung , eine mah¬

nende Erinnerung an das verlorene Glück , eine

stille Sehnsucht nach jenem süßen Frieden der Seele

vorhanden . Wird das alles auch später noch

da sein ?

Wer beantwortet uns diese Frage mit Gewißheit ?

Die Schüchternheit im Sündigen wird vergehen , das

Andenken an den Erlöser erbleichen , die Sehnsucht

nach ihm erkalten — und das arme Herz fällt je¬

nem armseligen Weltschmerz zur Beute , der Gott

und dis ganze Welt , nur nicht seinen eigenen Träger

sür die Verwüstung im inneren Seelenleben verant¬

wortlich macht .

Später ! — wird es überhaupt einmal kommen ?

Von denen , die im vorigen Jahre durch eine Ad¬

ventspredigt oder ein Sonntagsblatt zur Buße und

Bekehrung aufgerufen wurden , hören viele heute

keine Predigt , lesen manche kein Sonntagsblatt mehr .

Wie trostreich , wenn sie im vorigen Jahre , im letz¬

ten ihres Lebens , vor dem hl . Weihnacht - feste „ der

Stimme des Rufenden in der Wüste * Folge leiste¬

ten : „ Bereitet den Weg des Herrn . . . . Der Herr

wird erscheinen mit der Wurfschaufel in der Hand

und wird seine Tenne säubern . Er wird den Wei¬

zen in seine Scheune sammeln , die Spreu aber in

unauslöschlichem Feuer verbrennen . "

Die « « schuldigen Kinder.
In manchen Kirchen sind gar schöne und liebliche

Heiligenbilder . Wenn man lange davor steht , so

wird es einem ganz fromm im Gemüt und man

vergißt den alten Verdruß und die dummen Sorgen ,

und bekommt schier Lust , auch ein Heiliger zu wer¬

den . Darum hat die kath . Religion verordnet oder

sieht eS doch gern , daß man in den Kirchen Heiligen¬

bilder habe , um die Menschen sacht anzuregen , daß

sie den Heiligen durch die Tugend nachgehen in den

Himmel . Hat auch manchmal die Gemeinde nicht

genug Geld , und der Maler nicht genug Kunst ge¬

habt , um ein schönes Bild herzurichten : so sieht man

doch eben das Bild , und denkt an die hl . Seele ,

wie sie fromm gewandelt , uud daß man eS auch so

machen wolle .

Nun höre , lieber Leser , unser Herrgott , der auch

gar schön malen kann , wie er denn Alles kann , was

nur schön ist , der hat auch ein paar holdselige Bil¬

der gemalt für dich zum Augenspiegel , und hat sie ,

weil du nicht alle Stund in die Kirche kommst , des¬

halb in dein Haus oder in des Nachbar » Haus ge¬

stellt , auf daß du sie tagtäglich sehest und ihnen

nachmachest . Sieh , das sind junge , unschuldige Kinder .

Besieh dieselben recht , deine alte Seele muß bei ihnen

in die Lehre gehen . Wenn du verdrießlich Hinsitzen

willst und Gram am Herzen nagt , wie der Holzkäfer

in einem alten Baum , so sieh das Kind an , wie eS

so fröhlich singt und springt und gar keine Sorgen

sich macht , sondern Vater und Mutter sorgen läßt .

Könntest du nicht denn auch deinen Vater im Himmel

sorgen lassen ? — Und wenn der Geiz an dich will

nnd du wie ein böser Hund bellst und knurrst , da

Jemand etwas von dir haben will , und du deine

Finger nach nichts lieber ausstreckst als nach Geld :

schau das Kind an , wie es so gern den Andern giebt ,

wenn es mehr hat und wenn es auch nicht mehr hat ,

als es essen kann ; und wie es kein Geld hat , und

nichts nach Geld fragt . Und doch hat das Kind viel¬

leicht noch viele Jahre zu leben vor sich , und du

nur wenige Tage ; im Grabe aber brauchst du keine

neue Kleivung , und Kost Holz und Licht läuft dort

auch nicht mehr in ' s Geld . — Und wenn deine Seele

noch unlautere Anmutungen bekommt und du Augen

hast wie ein . . . , so sieh das Kind , wie es ein so

unschuldiges Herz und so reine Augen hat und an

gar nichts Böses denkt und nichts Arges merkt ,

wenn selbst Unehrbares vor seine Augen oder Ohren

kommt . — Oder wenn du scharf trinkst und all deine

Vergnügenheit auf der Zunge und in der Gurgel

ihren Stand aufgeschlage » hat : sieh da - Kind an ,
es ißt wohl gern und freut sich , wen » es etwa »
Gutes bekommt , aber e» ist ihm nicht zu verdenke «,
es muß ja viel Nahrung haben , weil e » wachsen soll ;
und wenn eS nicht durch unvernünftige Eltern ver¬
wöhnt ist , so nimmt es auch mit gesottenen Kar¬
toffeln oder trockenem Brod vorlteb , und begehrt
nicht» andereszu trinken als Wasser . — Oder wen «
du ein alter Geck bist und Prahlst , wa » du für eia
Kerl seist , oder daß dein Bruder Bürgermeisterge-
wesen sei , oder daß du dein Schäfleinim Trockne «
habest , geh , schäme dich ; sieh da » Kind an , wie e»
gar nichts aus sich selber macht ; e» ist wahrhaftde¬
mütig , und weiß doch nichts davon ; r» weiß auch
nichts davon , daß e» eigentlich höher geschätzt wird
von dem heiligen Gott , al» du Ehrenmann und
Deinesgleichen . Darum bat Sott auch den Kindern
hochgestellte Schutzengel beigegebe « zu ihrer Aufsicht
und Obhut. — Oder wenn du ei » schiefe» Wort
gleich bös aufnimmst ; und wenn du e» nicht über
dich bringenkannst , freundlich gegen den zu sei« ,
der dich vor Kurzem gröblich angefahrenhat ; und
gar lang eS sich in deinem Gemüte nicht mehr auf¬
heiternwill , weil du beleidigt wordenbist : so steh
das Kind an ; man muß ihm schon arg kommen , bi»
e » bös wird ; aber bö» bleibe » , da» kann eS gar
nicht , sondern e » braucht keine halb « Stund« , so hat
eS die Sache vergessen , und ist wieder freundlich und
denkt nicht mehr daran , daß man ihm etwa » Leid »
gethan , und hat einen wieder lieb . — Oder wenn
du störrisch bist und willst kein Gehör annehme »
und auf kein Zuredenhören ; oder wen « du arg -
wöhnisch bist und nörgelst über alle » , wa » dir vor¬
kommt , oder wenndu verstellt bist und ander » redest
und thuest vor den Leuten , al » e» dir um ' » Herz
ist , und selbst im Beichtstuhl die Sacheverhehlst und
verdrehst : betrachte da » Kind , wie e» so oft den Vater
und die Mutter fragt : „ soll ich ? darf ich ? * und
wie eS sich so leicht und gern fügt , wenn man ihm
einen Auftrag giebt ; und wie e» so aufrichtig und
redlich einen anschaut ; und wenn e» beichtet , so viele
Sünden zu beichten weiß , da e» deren doch viel
weniger hat als du .

Sieh , so soll dir da » Kind , da » alle Tage um

dich herumspringt , ein Heiligenbild sein , dem du

Nachfolgen sollst , und eine lebendige Predigt , in

welchen Stücken du e » ihm nachmachen sollst , um

Gott zu gefallen . — Damit du aber auch Lust und

Kraft dafür bekommst , dafür langt freilich der An¬

blick des Kindes nicht . Den Grund dazu mußt du

legen in einem Andern , der auch einmal ein Kind

gewesen ist , aber bis heute und in alle Ewigkeit

alles Schöne und Gute beibehalten hat , wa » in einem

unschuldigen Kinde zu finden ist . An ihm mußt

du dich halten , und auf alle Art , wie es sich nur

thun läßt , suchen von ihm Lehre und Lebensart au -

zunehmen . So oft du ein Kruzifix siehst , so blick

auf ihn mit deinem Geist , geh ' viel zur hl . Kom¬

munion , aber so sorgsam vorbereitet , wie wenn e »

das erste oder letzte Mal wäre und bete alle Tage

um ein reines Herz und um eine kindliche Seele .

( Nach Alban Stolz .)



Die eirchartsttschenWunder tu Lourdes
im August 189L .

Zum sechsten Male wiederholte der göttliche Hei¬

land im allerheiligsten Sakrament in auffallender ,

höchst feierlicher Weise und in eigener Person die

eucharistischen Heilungen . Daß diese gerade in Lourdes

geschehen und zwar stets unmittelbar vor der Grotte ,

bei der Gnadenresidenz seiner heiligsten Mutter , ist

gewiß eine ebenso deutliche , als kräftige Bestätigung

der von k . Eymard stets betonten Beziehungen

zwischen der seligsten Jungfrau und der h . Eucharistie .

Gegen 25 OM Pilger waren vom 23 . bis 26 . August

nach Lourdes zusammengeströmt , jdarunter ca . 1200

Kranke in einem eigenen , weiß dekorierten Zuge ;

etwa 4M Wärter , die eigens hierzu eine Korporation

gebildet hatten , meistens Jünglinge und Männer der

höheren Stände , besorgten das Aussteigen und Fort¬

fahren in kleinen Wagen mit Betten . Im Augen¬

blicke der Prozession waren sämmtliche Kranke längs

der Grotte aufgestellt , bald sitzend , bald liegend , bald

stehend und sich stützend .!lls geheilt werden nur jene betrachtet , die beim

ärztlichen Untersuchungsbureau sich stellten , genau

untersucht und als wunderbar geheilt bezeichnet wurden .

ES waren hierbei 21 Aerzte thätig ; jeder Arzt kann

dem Prozesse beiwohnen und daran also Teil nehmen .

Bei Gelegenheit dieses Pilgerzuges fanden 28 Hei¬

lungen statt , die nach dem , was jetzt bekannt ist , als

wundervar angesehen werden müssen .

Die Prozession mit dem Allerheiligsten fand zum

ersten Male bei Gelegenheit der Nationalwallfahrt

im Jahre 1888 statt . Wie inständig die Pilger auch

damals beteten , wie sie auch die Arme bis zur Er¬

müdung kreuzweise ausstreckten , die seligste Jungfrau

schien taub zu sein und wirkte keine Heilungen . Da

kam einem Priester der Anbetung der Gedanke , man

sollte das Allerheiligste in feierlicher Prozession durch

die Kranken hindurch tragen und die so wenig geübten

Anrufungen aus dem Evangelium ihnen in den Mund

legen . Die Priester der Anbetung begrüßten diesen

Gedanken , bildeten die Ehrengarde um ihren Herrn ,
organisierten eine feierliche Tag und Nacht dauernde

Anbetung und sieh ' — sobald der liebe Heiland bei

der Grotte zwischen den Kranken hindurch getragen

wurde , erhoben sich Biele , vollständig geheilt . Seither

findet diese Prozession alle Jahre statt und zwar

merkwürdiger Weise stets von vielen Heilungen be¬

gleitet . Dies Jahr geschahen in den Sommermonaten

nur spärlich Heilungen ; bei der Prozession mit dem

hochwürdigsten Gute nun hoffte man allgemein die

Wiederholung der früheren Wunder ; die Priester der

Anbetung , leicht erkenntlich an der kleinen Monstranz ,

die sie an der Brust tragen , hatten sich sehr zahlreich
eingefunden ; ein Bischof , der zu unserem Vereine

zählt , der vom letzten eucharistischen Congresie her

sehr bekannte und geschätzte Msgr . Rabula Rachmani ,

Erzbischof von Bagdad , trug die Monstranz . Beim

Nahen unseres lieben Heilandes riefen die Kranken :

„ Hosanna dem Sohne Davids , Herr , heile uns , wenn

du willst , kannst du uns heilen . " Die ganze ungeheure

Menge aber wiederholte stets : „ Jesus , wir glauben

an dich , Jesus , wir beten dich an , Jesus , wir lieben

dich . " Unter diesen Rufen ist der Erzbischof mit dem

Allerheiligsten beim Altäre der Grotte angekommen ,

stellt die Monstranz ab , inzensiert ; das lautum ergo

wird gesungen , hieraus bei allgemeinem Stillschweigen

wird der Segen mit dem hochwürdigsten Gute erteilt ;

gerade in diesem Augenblicke erheben sich mehrere

Kranke unter unaussprechlichem Jubel der Menge
und folgen der Prozession .

Die geheilten Kranken waren jahrelang in ärzt¬

licher Behandlung , wurden dann mit dem Prädikat

„ unheilbar " nach Lourdes entlassen , wo sie in Betten

ankamen und lagerten . Viktor Arkamburg aus Abbe -

ville war seit 1892 vollständig lahm und konnte nicht

einmal an Krücken gehen . Paskal Poirier aus Paris

war seit 1889 lahm , hatte die berühmtesten Heil¬

anstalten bis jetzt ohne Erfolg besucht , erhielt auch

durch daS Bad in der Grotte keine Heilung , erhob

sich aber wie der Vorgenannte vollständig gesund bei

der Prozession und folgte dem lieben Heilande . Joseph

Tourt litt lange an Rückenmark - Schwindsucht , dokterte

ohne Erfolg und erhob sich ganz gesund . Aehnlich

verhält es sich mit den übrigen Kranken . Auffallend

dabei ist , daß bei den meisten Geheilten eine große

Andacht zum allerheiligsten Sakramente Charakter -

zng war .

Warum aber aus 12M Kranken nur 28 geheilt

wurden , ist nicht unsere Sache , zu beantworten . Sicher

ist , daß der liebe Heiland auch diese 28 nicht hätte

heilen müssen , daß diese durch geduldige Ertragung

ihrer Leiden größere Verdienste machen , als in ge¬

sunden Tagen und daß er durch die Gabe der h . Kom

munion ihnen etioas unendlich Wertvolleres glebt ,

als die körperliche Heilung . Es scheint , als ob der

liebe Heiland durch diese eucharistischen Wunder augen¬

fällig und feierlich die Gläubigen zu erhöhter An¬

dacht zu Seinem Sakramente bewegen und alle die

eucharistischen Vereine kräftigen wolle , den Ungläu¬

bigen aber einen unwiderleglichen Beweis Seiner

Gegenwart im heiligsten Sakramente gegeben habe .

Der liebe Heiland hat diese Wunder feierlich , am

besuchtesten Orte , vor einer ungeheuren Menge Zeugen

gewirkt , damit sie bekannt werden und den Gläubigen

zur Stärkung und den Ungläubigen zum Nachdenken

dienen . Unsere Sache ist es , die Kunde davon auch

dem Volke mitzuteilen .

. Eucharistia ' .

Die Ocean - Tele - Hvuie .
In Deutschland spricht man jetzt durch das Tele¬

phon auf Entfernungen von 6M Kilometer und

darüber , ohne daß der Verständigung Schwierigkeiten

sich entgegenstellen . Die längsten Fernsprechlinien

hat Amerika ; es sind diejenigen zwischen New -

Nork und Boston einerseits und Chicago anderer¬

seits , auf welchen trotz der großen Entfernungen von

annähernd 2000 Kilometer noch immer eine sehr

gute Verständigung erzielt werden soll . Nach diesen

Erfolgen des Fernsprechers auf oberirdischen Linien

haben sich die Bestrebungen auf dem Gebiet des

Fernsprechwesens neuerdings auf die Ermittelung

derjenigen Bedingungen gerichtet , unter welchen sich

eine Verständigung mittelst Fernsprechers auch über

den Ocean hinweg ermöglichen kaffen möchte .

Ein besonderes Interesse an einem solchen Verkehr

würde naturgemäß in erster Linie England haben ;

es ist deshalb erklärlich , daß bisher vorwiegend eng¬

lische Elektriker der Frage näher getreten sind , und

daß auch die englische Regierung durch die Bereit¬

stellung einer namhaften Summe die Anstellung ein¬

schlägiger Versuche werkthätig unterstützt hat . Unter

anderen hervorragenden Gelehrten hat sich besonders

Professor Silvanus Thompson in London mit dem

Gegenstand beschäftigt und sehr eingehende Versuche

angestellt . Ueber das Ergebnis hat er im August

d . I . auf dem Elektriker - Kongreß in Chicago einen

längeren Vortrag gehalten , in welchem er den Nach¬

weis zu führen suchte , daß die Ocean - Telephonie

durchaus möglich sei . Ec glaubt , daß ein nach sei¬

nen Angaben konstruiertes Fernsprechkabel , dessen

Haupteigentümlichkeit darin bestehen würde , daß zur

thunlichsten Herabminderung der Ladungskapazität

an verschiedenen Stellen des Kabels künstliche Nebcn -

schließungen eingeschaltet werden sollen , für den Ver¬

kehr zwischen Großbritannien und Nordamerika nicht

viel teuerer zu stehen käme , als ein gewöhnliches

Telegraphenkabel der bisherigen Bauart . Demgegen¬

über würde ein solches Kabel , selbst in dem Fall ,

daß ein befriedigender Fernsprechverkehr auf ihm

wider Erwarten nicht erzielt werden könnte , nach

der Meinung des Professors Thompson sich noch

mit besonderem Vorteil als Telegraphenkabel ver¬

wenden lassen , da es vermöge seiner eigentümlichen

Bauart einen erheblich schnelleren Telegraphenverkehr

gestatten würde , als bisher zu erreichen gewesen ist .

Ohne auf die Einzelheiten des Vortrages einzugehen ,

möchten wir auf Grund eines Artikels des Londoner

„ Elektrician " die praktische Sette der Ocean -

Telephonie betrachten . Allerdings dürfte , wie

das „ Archiv für Post und Telegraphie " hervorhebt ,

der Mitarbeiter des „ Electrician " einer Kabelgesell¬

schaft nicht fernstehen .

Die Idee , daß ein Kaufmann in London sich mit

seinem Geschäftsfreund in New - Iork in unmittel¬

baren Sprechverkehr setzen könnte , hat unzweifelhaft

etwas Bestechendes ; Fragen würden von beiden Sei¬

ten gestellt und sofort beantwortet werden können ,

ein Vorteil , wie er durch den Austausch von Tele¬

grammen auch nicht annähernd in demselben Maße

zu erreichen ist . Bei näherer Betrachtung kommt

man indes bald dahinter , daß beim Fernsprechen

über den Ocean doch noch eine ganze Reihe anderer

als die durch die mechanischen und elektrischen Eigen¬

tümlichkeiten eines Fernsprechkabels hervorgerufenen

Schwierigkeiten zu überwinden ist . Wenn eine Unter -

hattuug beispielsweise von England , d . h . von dem

voraussichtlichen Ladungspunkt des Kabels an der

Westküste Irlands aus angeknüpft werden soll , und

zwar mit einer für den vorliegenden Zweck möglichst

günstig gelegenen Stadt der Vereinigten Staaten ,

so setzt der Zeitunterschied von mindestens 4 Sinn

den 56 Minuten der Benutzung der Einrichtung

während der Geschästsstunden schon von vornherein

eine ziemlich enge Grenze , denn wenn es in New

Aork 11 Uhr vormittags ist , hat mau iu London

bereits 4 Uhr nachmittags . Für den Fernwrechver -

kehr ergiebt sich hiernach unter Berücksichtigung r>es

Umstandes , daß als Geschäfrsstuiiden sowohl in Eng¬

land wie in Amerika die Zeit von 8 Uhr vormittags

bis 4 Uhr nachmittags gilt , nur eine gleichzeitige

Geschäftszeit von 3 Stunden täglich , nämlich von

8 bis 11 Uhr vormittags nach New - Iorker Zeit

oder von 1 bis 4 Uhr nachmittags nach Londoner

Zeit . Soll nun ein Fernsprechkabel während dieser

kurzen Zeit ein ausreichendes Erträgnis liefern , so

müßte die Sprechzebühr entsprechend hoch bemessen

werden . Eine sehr hohe Gebühr würde aber wieder

eine allgemeine Inanspruchnahme des Kabels beein¬

trächtigen , so daß auf eine Ausnutzung selbst der

drei Geschäftsstunden kaum zu rechnen sein würde .

Aus der Fernsprechlinie zwischen Paris und London

beträgt die Gebühr für eine Unterhaltung bis zur

Dauer von 3 Minuten bekanntlich 3 M . , und schon

auf dieser , gegen ein Oceankabel verschwindend kur¬

zen Linie gehört es , wie dies mit der Natur de »

Fernsprechwesens zusammenhängt , keineswegs zu den

Seltenheiten , daß auf das Zustandekommen eines

Gesprächs verzichtet werden muß , weil einer der

Korrespondenten zufällig eine schlechte Aussprache

hat , oder weil irgend welche sonstige Zufälligkeiten

eine Verständigung unmöglich machen . Wenn diese

Unannehmlichkeit hier , ebenso wie im gewöhnlichen

Fernsprechverkehr zwar schmerzlich empfunden , aber

doch verhältnismäßig leicht ertragen wird , so stehen

derartige Verhältnisse der kostspieligen Benutzung

eines Ocean - Fernsprechkabels jedenfalls recht hinder¬

lich im Wege . Die Benutzung würde sonach voraus¬

sichtlich auf den Austausch besonders wichtiger Mit¬

teilungen beschränkt bleiben . Für den Abschluß von

wichtigen Geschäften ist der Fernsprecher aber wieder

insofern kein besonders geeigneter Apparat , als bei

dessen Verwendung nicht allein jede schriftliche Grund¬

lage fehlt , sondern auch die Gefahr des Mithörens

durch fremde Personen nahe liegt .

Nach den wissenschaftlichen Erörterungen des Prof .

Thompson soll die Möglichkeit des Fernsprechens auf

einem Unterseekabel eine unbegrenzte sein , sofern die

Gnttaperchahülle der Leitung im Verhältnis zu der

zunehmenden Länge der Linie verstärkt wird . Der

Erfüllung dieser Vorbedingung setzt aber die Kosten¬

frage schon bei einer Länge von 4000 Kilometer

eine Grenze , da über eine solche Entfernung hinaus

die Kostspieligkeit der Anlage eine Rentabilität voll¬

ständig ausschließen würde . Die angegebene Ent¬

fernung von 4000 Kilometer entspricht etwa der

Länge der vorhandenen transatlantischen Kabel zwi¬

schen Irland und Neufundland . Sind größere Ent¬

fernungen zu überwinden , wie sie beispielsweise für

England im Verkehr mit seinen Kolonieen in Frage

kommen , so wird eine unmittelbare mündliche Ver¬

ständigung zwischen den beteiligten Personen zur

Unmöglichkeit . Die betreffenden Mitteilungen werden

vielmehr ebenso wie im Telegraphenverkehr bei Unter¬

wegsstationen von Beamten ausgenommen und weiter¬

gegeben werden müssen . Handelt es sich beispiels¬

weise um die Uebermittelung einer Nachricht von

England nach Australien oder Neu - Seeland , wo es ,
nebenbei bemerkt , Mitternacht ist , wenn man in

London zu Mittag speist , so wird diese Nachricht

mindestens acht Mal zu wiederholen sein , und zwar

durch Beamte , welche keinerlei Kenntnis von dem

Zusammenhang der Angelegenheit besitzen , in vielen

Fällen sogar nicht einmal die Sprache beherrschen

werden , in welcher am Ursprungsort die Mitteilung

zur Abgabe gelangt ist , Auf diese Weise wird selbst
beim besten Willen aller Beteiligten die ursprüng¬

liche Mitteilung in sehr veränderter Gestalt den Be¬

stimmungsort erreichen , da das Ohr bei der Auf¬

nahme des Gehörten ohne Frage weit leichter Irrun¬

gen unterworfen ist , als das Auge beim Aufnehmen

sichtbarer Telegraphenzeichen , deren Richtigkeit über¬

dies durch Zurücktelegraphieren auf das Bestimmteste

festgestellt werden kann .

Aus dem Gesagten folgt , daß die Ocean - Tele¬

phonie — wenn überhaupt — so doch nur auf

solche Entfernungen praktisch anwendbar sein

wird , wo die beteiligten Personen sich in der Lage

befinden werden , unmittelbar mit einander zu sprechen .

Die Begeisterung und die Beharrlichkeit , mit welcher

die Legung der ersten Telegraphenkabel durchgeführt

wurde , ist durchaus verständlich , wenn man bedenkt ,

daß es damals noch kein Mittel zum schnellen Aus¬

tausch von Nachrichten zwischen der alten und der

neuen Welt gab , und daß es überdies unumstößlich

sicher war , ein mehr als ausreichendes Material zur

Ausnutzung des neuen Verkehrsmittels vorzufinden ,

sobald dieses nur herbeigeschafft sein würde . Wo

soll demgegenüber , so fragt der Korrespondent des

„ Electrician " , jetzt das große Kapital hergenommen

werden , das zur Herstellung eines Versuchskabels

vorig ist , welches im günstigsten Fall dem Kaufmann

gestattet , die Stimme seines Korrespondenten zu

hören , statt , wie bisher , seine Mitteilung zu lesen ?

Es giebt eine sehr große Zahl von Erfindungen ,

namentlich auf dem Gebiet abstrakter Beglückungs¬

ideen , welche oft unter Aufbietung des größten

- Eü : . -

Scharfsinn - und mit großen Opfern an Zeit und

Geld zustande gebracht werden , — um dann als so

überflüssig erkannt zu werden , daß niemand danach

fragt . Es scheint nicht unmöglich , daß dieses Los

auch denen beschicken sein wird , welche der Ocean -

Telephonie ihre besondere Aufmerksamkeit zugewendet

haben . Schon ein einschlägiger Versuch müßte aus

verhältnismäßig großer Grundlage erfolgen ; sobald

es sich aber um ein wirkliches Oceankabel handelt ,

würde der Versuch kaum weniger als 10 Millionen

Mark kosten . Wenn dieser Versuch dann mißglückte ,

oder wenn nach einem Fernsprechkabel keine Nach¬

frage sein sollte , so würde es nach der Ansicht des

Professors Thompson allerdings noch ein vorzügliches

Telegraphenkabel abgeben . Als solches würde es

bei Verwendung von automatischen Schnellschreibern

angeblich 400 Wörter in der Minute befördern kön¬

nen . Ein derartiger Mafsenverkehr kommt aber auf

dem atlantischen Kabel überhaupt nicht in Frage .

Wird die durchschnittlich an einem Tage über ein

atlantisches Kabel beförderte Korrespondenz auf 7000

Wörter geschätzt , so könnte dieser ganze Tagesverkehr

mittelst der Automaten innerhalb 20 Minuten abge¬

wickelt werden , vorausgesetzt , daß die Telegramme ,

welche sich sonst auf einen ganzen Tag verteilen ,

gleichzeitig aufgeliefert werden . Möglicherweise hegt

Professor Thompson auch die Hoffnung , daß mit

einer Ermäßigung des gegenwärtigen Tarifs vielleicht

auf Vi seiner Höhe der Telegrammverkehr sich um

das Vier - bis Fünffache steigern würde .

Am Schluß seiner Erörterungen glaubt der Mit¬

arbeiter des „ Electrician " der Hoffnung Raum geben

zu dürfen , daß diejenigen Gelehrten , welche sich mit

der Ocean - Telephonie eingehend beschäftigt haben ,

nun auch die Muße finden möchten , um ein Ver¬

fahren zu ermitteln , das eine größere Telegraphier¬

geschwindigkeit in Telegraphenkabeln ermöglicht . Es

fft in der That seltsam , wie Professor Thompson

selbst sagt , daß die Art des Telegraphierens auf

Kabellinien jetzt noch genau dieselbe ist , wie vor 20

Jahren und länger .

Die Macht einer betenden Mntter .
Ein Pfarrer , dessen Pfarre an den Bereich einer

größeren Stadt grenzt , in welcher die Katholiken die

Minderzahl bilden und die modernen Ideen recht

stark vertreten sind , erzählt folgende wahre Geschichte

ans seiner seelsorglichen Praxis . Hart an der Grenze

seiner Pfarre und ziemlich nahe bei jener Stadt

wohnte ein junger Mann , G . , der , obwohl er von

seiner frommen Mutter eine gute Erziehung erhal¬

ten hatte , dennoch während seiner Wanderung in der

Fremde durchaus entartet war . Es war zur Zeit

des Rongetums . Im Herzen dem katholischen Glau¬

ben längst entfremdet , wendete er sich dieser Erbärm¬

lichkeit um so leichter zu , als dadurch zugleich seiner

Sucht , sich hervorzuthun , Befriedigung geboten wurde .

Dann führten es etwas später Umstände in der vor¬

wiegend protestantischen Stadt , worin er nun wohnte ,

eben so leicht herbei , daß er Protestant wurde . Auch

seine Kinder — seine Frau blieb , wenigstens dem

Namen nach , katholisch — ließ er protestantisch tau¬

fen uud schickte sie , als sie schulpflichtig wurden , in

die protestantische Schule .

Manches Jahr war darüber hingegangen , da wurde

seine Mutter , welche noch in der Gemeinde unseres

Pfarrers wohnte , bedenklich krank . Bei ihrem hohen

Alter machte sie sich zum Sterben bereit . Als der

Pfarrer sie besuchte und ihr die hl . Sakramente ge¬

spendet hatte , fand er die gute , alte Frau durchaus

auf ' s Sterben gefaßt ; nur eins , sagte sie , liege ihr

so schwer auf der Seele — ihr unglücklicher Sohn ;

dabei rannen ihre Thränen . Wie viel hatte sie für

ihn gebetet — so lange schon ! Der Pfarrer sprach

ihr Mut ein , nur auszuharren im Gebete und sie

dürfe Erhörung hoffen .

Der Tod zögerte noch ; noch einmal wollte die

gute Mutter die hl . Sterbesakramente empfangen ;

auch diesmal der lebhafteste Ausdruck ihres Schmer¬

zes über ihren Sohn . „ Gute Mutter , " sprach der

Pfarrer , „ lasset den Mut nicht sinken . Ihr wollet

gerne noch einmal die hl . Kommunion empfangen .

Gut , so opfert diese hl . Kommunion ganz besonders

für Euren unglücklichen Sohn dem lieben Gott auf ;
und wenn Euch der Herr bald zu sich nimmt , so

fahret dort oben fort , für ihn zu beten . Gott der

Herr wird Euer Gebet nicht verschmähen . "
Als ob ' s eine Weissagung des Herrn sei , so freu¬

dig ging die alte Mutter auf dies Wort ihres Pfar¬
rers ein . Sie empfing noch einmal mit der erbau¬

lichsten Andacht die hl . Wegzehrung und verschied

bald darauf in seligem Frieden .

Es mochte ein halbes Jahr später sein , bei einem

Zusammentreffen unseres Pfarrers mit dem katho¬

lischen Pfarrer der Nachbarschaft , als dieser jenem

mitteilte , welch ' eine merkwürdige Veränderung mit I Sie suchte Rat bei Freunden ; dieselbe » weinte »

einem früheren Pfarrkinde , dem G . , vorgegangen mit ihr , aber helfen konnten sie nicht . Wie mit

ei . Vor etlichen Wochen sei er mit seinen Kleinen , der Verzweiflung ringend , sagte sie immer wieder :

velche er bis dahin in die protestantische Schule ge - Die Abendglocke darf nicht läuten ! " Mit diesen

chickt habe , und noch einem andern , welches nun in Worten trat sie auch in daS kleine Gemach des

die Schule sollte , zu ihm gekommen mit der Erklä - Glockenläuters . „ Hier endlich werde ich nicht um -

rung , jer wünsche , daß seine Kinder fortan wieder in sonst bitten , " sagte sie zu sich selbst . Mit aller

die katholische Schule gehen sollten . Acht Tage spä - Wärme ihres gebrochenen Herzens legte sie ihm die

ter sei er abermals gekommen , um ihm seinen Herz - Sache vor . Ihre heißen Thränen gaben ihren Wor -

lichen Wunsch auszudrücken , wieder in die katholi - ten Nachdruck . Doch der alte Kasper durste nicht

che Kirche ausgenommen zu werden . — Und wie ! in seinem Dienste untreu werden ,

war das gekommen ? Es war — so hatte G . er - „ Du mußt dich fügen und Gott walten lassen :

zählt — Zeit , das kleinste Kind in die Schule zu das Läuten der Abendglocke darf nicht vergessen

chicken . Und siehe , in den Tagen vorher macht sich werden , — die Abendglocke muß läuten , setzte er

das Kleine , wenn der Vater von seinem Geschäft hinzu .

nach Hause kommt , an ihn heran , liebkoset ihn , um - Doch sie , nachdem sie einige Augenblicke sinnend

faßt ihn und spricht : „ Nicht wahr , Vater , ich gehe ^ murmelte vor sich hin : „ Die Abendglocke

in die katholische Schule ? « G . weist das Ansin - ^ nicht läuten ! Und eilte dann fort ,
nen ab ; aber das Kleine laßt nicht nach , immer » . , . . .

zärtlicher , immer andringlicher macht es sich an den Die Liebe ist erfindensch . Doch lächele nicht ,

Vater und immer wieder : „ Nicht wahr , lieber Va - Ueber Leser , denn hier saun sie in vollem Er » st ,

ter , ich gehe in die katholische Schule ? « — G . wird Der letzte verzweifelte Schritt , der m Elisabeth »

unwillig , wird zornig , stößt das Kind von sich . Aber Herzen geplant war , sollte gethan werden ,

es hilft nichts ; nur noch zärtlicher , nur noch an - Wieder sank die Sonne im purpurnen Glanze

dringlichere Liebkosung und immer wieder : „ O lie - ^ x Ruhe . Es war noch eine halbe Stunde vor

ber Vater , ich gehe in die katholische Schule ? ,, Län - dem Abendläuten . Kasper , der alte im Dienste er -

ger hält ' s G . nicht aus . Es war am Abende , als graute Glockenläuter trat aus seiner HauSthür und

das Kleine zum letzten Male mit seinem Ansinnen stand mit entblößtem Haupte in der duftbeladenen

ihn so bestürmt hatte ; er sagte kein Wort mehr den Abendluft . Leise spielte » die Winde mit seine »

ganzen Abend ; schweigend geht er zu Bette . Am weißen Locken . Er hatte schon manche - erlebt . Kö -

anderen Morgen nach dem Frühstücke heißt er seine nige waren in seinem Leben erstanden , gekrönt und

Frau , den Kindern , die schon in die Schule gehen verschwunden . Sechzig Jahre lang hatte er schon

und auch dem Kleisten ihre Sonntagskleider anlegen ; gedient .

die Frau staunt , begreift ' s nicht . Er : „ Thue was Langsam lenkte er seine Schritte dem Thor - zu .

ich dir sage , ich gehe mit ihnen zum katholischen ^ ^ ine Frauengestalt auf ihn zueilte . Elisabeth

Pfarrer , sie sollen m die katholische Schule gehen , blicke wiederum mit ihren rotgeweinten Augen in

Tref g - ruhrt hatte unser Pfarrer dies vernommen . faltenreiches Angesicht . Er sah die Bewegung

!' U » d ich " , erwiederte er dem Nachbarpfarrer , „ bin ^ r Lippen , hörte aber nichts .
im Stande , Ihnen zu diesem merkwürdigen Vorfälle ^ , , ' , , . „

den Schlüssel zu geben . " Und nun erzählte er ihm » Sprich lauter , ich bin zu taub .

von der Mutter des G . nnd wie sie so viel Leid „ Um des Himmels willen , lieber Kasper , läute

um ihren Sohn getragen und für ihn gebetet und heute die Glocke nicht , " rief sie händeringend .

für ihn ihre letzte hl . Kommunion dem Herrn aufge - Was . nicht läuten ? Bist Du närrisch ? " brummte

opfert habe und für ihn betend m die Ewigkeit hin - A ^ r ihr entgegen .
ubergegangen ser , um dort ihre Gebete fortzusetzen . '

Das glückliche Ereigniß sei also die Frucht dieser „ Kasper , um des Himmel » willen , um meinet -

mütterlichen Gebete . willen , nur dies eine Mal vergiß die Glocke zu

Es war etliche Jahre später , als unser Pfarrer läuten ; nur dies Mal u nd ^mei n Mann wird lebe » ,
bei einer Taufhandlung einen fremden Pathen sah , Sieh , ist Geld , damit kannst Lebe »

der ihm eigentümlich bekannt erschien . Auf dem ^ uh ' g beschließm . Ich habe alle meine Juwele «
Rückwege zur Sakristei entsann er sich des G . , den I verkauft , das Geld soll Dein sein , wenn Du da »

er vor nahezu 20 Jahren gesehen und — freilich Lauten nur dies eine Mal unterlässest

ruchtlos — zur Umkehr ermahnt hatte . Nachdem „ Was , mich bestechen ? " rief er hastig . „ In Dei -
in der Sakristei die erforderlichen Aufzeichnung - » ge - nen Adern rinnt nicht daS Blut Deiner edlen Mut¬

macht waren und die übrigen sich entfernt hatten , ter . Seit sechzig Jahren habe ich treu mein Amt

ersuchte er den G . , ein wenig zu bleiben . Und nun verwaltet , und jetzt mich bestechen lassen ? Nicht für

erzählte er ihm , nachdem er seine Freude über die all ' das Geld , daS Du bringen kannst . Was geht

Umkehr ausgesprochen , wie seine fromme Mutter für mich Dein Mann an ? Nimmermehr ! "

ihn gebetet habe Reichlich ^ ,° ^ n , Helle Thränen ! Draußen auf dem schönen Grün , wo die Linden

- m . » D -l » , uid I - M . » M , <- - u „ u , p « ch . n7 - 1° ! " zA
gerührt und ergriffen war er . Sein Leben war Amden Men r ^ er ge

mustt - , - ! , - . u » d M - - « « - « L - KL - "

LhE - w L - ch . - Im - Mutt - - , M - - - - » » - " « d -

. . I Langsam sank die Sonne hinter dem Waldes¬
saum . Noch eine halbe Minute , und der Glocken¬

schlag verkündigt seinen Tod . Die Natur hatte ihr

Abendglöcklein langst geläutet , aber Kaspers Glocke

schwieg noch und Richard stand an der Schwelle

der Ewigkeit ; aber warum war Elisabeth nicht

bei ihm ?

Kasper hatte das Gespräch mit Elisabeth abge¬

brochen . Langsam ging er auf den Turm zu .

Elisabeth war vor ihm eingetreten . Wie ein Reh

flog sie die Treppen hinan . Unruhig flogen di «

Fledermäuse von den Balken deS alten Gebäude » .

Immer noch ging ' s aufwärts . Weit oben blickte sie

von der schwindelnden Höhe hinab . Kasper hatte

den Weg überschritten und stand bald unter dem

hohen Portale . Endlich stand Elisabeth unter der

großen Glocke ; ein vom Wurm zernagter Klotz

diente als Fußbank . Auf diesen stellte sie sich und

wartete auf das erste Anzeichen , daß Kaspar zum

Seil gegriffen habe . Sie konnte eben den schweren

Klöppel umarmen . „ Du sollst nicht läuten " , wieder¬

holte sie , auf den Sprung bereit . Kaspar war alt

und langsam , aber sicher . Endlich kam ein leichte »

Zittern der Glocke . Elisabeth flog an den Klöppel

und hielt ihn fest umklammert . Die alten rostigen

Rollen kreischten . Die Glocke setzte sich langsam in

Bewegung , der mächtige Klöppel begann sich zu

schwingen — aber die Glocke tönte nicht . Elisabeth

hatte sich an ihn gehängt , ihn umklammert und so

Aus EnglandsSchreckenstagen.
Es war im Jahre 1650 . Ruhig , schön senkte

sich in herrlichem Farbenspiel die rote Sonnenkugel

im fernen Westen . Ihre Scheidestrahlen fielen auf
das bleiche Angesicht einer jungen Frau , welche vor

dem offenen Fenster saß . Man konnte es ihren

kummervollen Gesichtszügen ablesen , daß ein hef¬

tiger Sturm in ihrem Innern tobte . So ruhig

wie die Natur im Glanze der untergehenden Sonne

da lag , so unruhig war es in der Seele der Frau .

„ Noch ein solcher Abend , und " - seufzte sie ,

„ ach , der bloße Gedanke bringt mich in Verzweif¬

lung ! . . . "

Drüben , umgeben von den Mauern des Gefäng

niffes , sitzt ein junger Mann , ihr Gemahl , der beim

Läuten der Abendglocke am folgenden Tage ster¬

ben soll , wie das Urteil lautete . Er war ein Sol¬

dat in Cromwells Armee . Wegen irgend eines

„ Vergehens " war das Todesurteil über ihn ge¬

sprochen . Die Abendglocke sollte sein Schicksal ver¬

künden , — durch Henkers Hand sollte er sterben !

Elisabeth sann und sann ; sie sah keine Rettung .

Mit Tagesanbruch suchte sie des anderen Mor¬

gens Cromwell auf , der vor dem Dorfe sein Lager

aufgeschlagen hatte . Knieend und mit heißen Thrä

nen bat sie um Richards Leben . Alles umsonst !

Unerbittlich blieb der Gewaltige .
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